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Zusammenfassende Thesen 

Als Zusammenfassung laßt sich in knappen Thesen Folgendes 
formulieren 

a) Unter allen individuellen, sozialen, regionalen, wirtschaftlichen 
Bedmgungen, die d1e Verwertbarkelt des Zeugnisses bestim­
men, steht - 1m Rahmen unseres Modells - d1e Arbeits­
marktsituation ganz obenan. Als antizyklische Maßnahme 
scheinen d1ese Kurse deshalb nur sehr begrenzt gee1gnet zu 
se1n 

b) Das Konzept "Fiexib1litat durch Weiterbildung" sollte - zu­
mindest fur d1ese Kurse - dahingehend prazisiert werden, 
daß Flex1b111tat nicht diffus begnffen w1rd Nur durch d1e ge­
Zielte E1nmundung 1n eine begrenzte Zahl von bewährten "Ka­
nalen" kann Weiterbildung gez1elt verwertet werden Ist d1e 
Biographie b1s zum Beginn des Kurses bere1ts unkanalis1ert, 
uberflex1bel, so s1nd die Chancen auf Eroffnung e1ner positi­
ven beruflichen Entwicklung gering 

Anmerkungen 
[ 1] D1e Forschungsgruppe konst1tut1erte s1ch 1m Rahmen des Pro)ektstu­

dlums, d1ente also zugleich Ausbildungszwecken Unter der Leitung 
der Hochschullehrer Weymann und Mader arbe1teten m 1hr d1e Stu­
denten D1etench. Frohlich. Hofme1er, K1ss, Kroeker, Pohlmann 
Schollkopf und Zembsk1 m1t 

[2] Zw1schenergebmsse der Fragebogenerhebung sind veroffentlieht 
unter 
Weymann Was bew1rkt der nachtragliehe Hauptschulabschluß fur d1e 
berufliche Entwicklung? ln Hess Blatter f Volksbildung Heft 2/1978 

Walter Georg/Gustav Grüner/Wolfgang Scherer 

Weymann/Mader Berufliche Forderung durch Weiterbildung Zt f 
emp1r1sche Padagoglk, Heft 4/1978 
Der Abschlußbenchi l1egt als Manusknpt vor unter 
Weymann/Mader/D1etench Weiterbildung berufliche Entwicklung 
und Lebenslauf Un1vers1tat Bremen, Studiengang Weiterbildung, No­
vember 1978 Er erscheint 1m Sommer 1979 be1 Schomngh 

[3] Vgl h1erzu be1Sp1elswe1se d1e vom Dt JugendinStitUt erstellte Uber­
Sicht Braun/We1dacher Matenal1en zur Arbe1tslos1gke1t und Berufs­
not Jugendlicher Munchen 1976 Besonders deutlich w1rd d1ese 
Funkt1onszuwe1sung in einem Erlaß des Niedersachsischen Kultusmi­
nisters , Das Land gewahrt zur Bese1t1gung des Arbeitsplatzman­
gels und der Jugendarbe1tslos1gke1t zur Durchfuhrung von Kur­
sen, d1e der Vorbereitung Jungendlicher auf d1e Prufung zum nach­
tragliehen Erwerb des Abschlußzeugnisses der Hauptschule die­
nen. kostendeckende Zuschusse " (Runderlaß des MK vom 
13 12 1976) 

[4] Erfolg wurde nach v1er Kntenen def1mert 
Abschluß einer Berufsausbildung 
Berufstat1gke1t 1977 n1cht (I) in un- oder angelernter Pos1t1on 
Keine oder geringe Arbeitslosigkeit se1t Kursabschluß 
Uberdurchschnlttllches Einkommen/Lohn 
(vgl dazu die unter Punkt 2 angefuhrte Literatur) 

[5] D1e Graphik stellt den Stand der Auswertung be1 '" aller Befragten 
dar Geringe 1m EndergebniS Sind mogl1ch D1e Abbil­
dungen geben nur Jene Stat1onen an, aus denen oder in d1e Absol­
venten der Kurse unmtttelbar gekommen bzw gegangen sind Au­
ßerdem beschranken s1ch d1e Angaben auf Stationen, d1e mehr als 5 
Prozent aller Absolventen durchlaufen haben D1e erweiterten, voll­
standlgen Ubers1chten sind zu unubers1chtl1ch, s1e verstarken Jedoch 
led1gl1ch das B1ld, das bere1ts d1ese be1den Abbildungen bieten d1e 
Kanal1s1erung der Berufsbiographie 1st be1 Erfolgreichen wesentlich 
starker ausgepragt als be1 Erfolglosen 

Berufsausbildung in metallgewerblichen Vollzeitschulen 
Ergebnisse einer Absolventenbefragung 

ln der bildungspolitischen Diskussion der Bundesrepublik 
Deutschland wird z. Z. unter Berufsausbildung im wesentlichen 
die Qualifizierung Jugendlicher in einem der 452 Ausbildungs­
berufe verstanden. Im früheren Sprachgebrauch handelt es 
sich um die Lehr/ingsausbi/dung, von der angenommen wird, 
daß sie in Deutschland traditionsgemäß nur in der Form der 
Meisterlehre oder in der Verbindung von Meisterlehre und Be­
rufsschule (duales System) praktiziert worden sei und prakti­
ziert wird. Aus dieser Sichtweise heraus ist es verständlich, 
wenn gelegentlich zwei Grundmodelle der Lehrlingsausbildung 
einander gegenübergestellt werden, nämlich das sogenannte 
deutsche System, eben die Lehrlingsausbildung in Betrieb und 
Berufsschule, und das sogenannte romanische System, die in 
Sonderheit in beruflichen Vollzeitschulen sich vollziehende 
Ausbildung in einem praktischen Beruf auf Facharbeiterebene. 

Aber auch 1n Deutschland g1bt es e1ne lange Tradition der Ausbil­
dung fur handwerkliche Berufe 1n beruflichen Vollzeitschulen. Der 
Preußische M1n1ster fur Handel und Gewerbe hat 1930 als Bellage 
zur Nummer 12 des "Min1stenai-Biatts der Handels- und Ge­
werbe-Verwaltung" e1ne Ubers1cht uber alle beruflichen Vollzeit­
schulen des Deutschen Reiches veröffentlicht, in denen nach den 
damaligen Paragraphen § 129 Abs 5 und 6, § 131 Abs 2 und 
§ 133 Abs 10 der Gewerbeordnung eine volle und teilweise Aus­
bildung fur einen handwerklichen Lehrberuf möglich war (1] Es 
handelte s1ch um 177 Schulenl 

Ein großer Teil dieser Schulen wurde schon im 19 Jahrhundert 
gegrundet, 1977 konnte z B die Staatliche Berufsfachschule fur 

Fert1gungstechn1k und Elektrotechnik in lserlohn ihr 125jahnges 
Grundungsjubllaum feiern [2]. Ein Großteil dieser Schulen, von 
denen e1n1ge 1m heut1gen Staatsgebiet der DDR lagen (z B die 
trad1t1onsre1che Uhrmacherschule 1n Glashutten und die Klein­
elsenschule 1n Schmalkalden), bildete fur kunsthandwerklich on­
entierte Berufe aus ln d1esen Berufen uberst1eg d1e Schulerzahl 
zum Te1l d1e Zahl der Lehrlmge 1n den entsprechenden Ausbil­
dungsberufen des Handwerks ln der Bundesrepublik Deutsch­
land g1lt d1es z B auch heute noch fur d1e Berufsausbildung der 
Korbmacher, Glasschielfer und Geigenbauer, was andeutet, daß 
in d1esen Handwerken d1e Ausbildung 1n beruflichen Vollzeltschu­
len (L1chtenfels; Zwiesel, Hadamar, Rhe1nbach; Mittenwald) Aner­
kennung gefunden hat Besonders in den Massenberufen des 
Metallgewerbes 1st jedoch d1e Berufsausbildung 1n beruflichen 
Vollzeltschulen umstntten, es w1rd bezweifelt, ob s1e uberhaupt 
moglich sei, man vermutet emen genngeren Grad von Praxisnahe 
und beruflichen Verwendungsmöglichkelten der Absolventen die­
ser Schulen gegenuber denen des dualen Systems und auch ho­
here Ausbildungskosten [3] Andererseits fehlt es n1cht an Stim­
men, d1e memen, 1n beruflichen Vollzeltschulen würden grund­
satzllch bessere Ausbildungsergebnisse erre1cht als im dualen 
System, d1e Ausbildung 1n beruflichen Vollzeltschulen sei die 
Ausbildungsform der Zukunft [4] 

Berufliche Vollzeltschulen werden heute auch als ein Instrument 
zur Bekampfung der Jugendarbeitslosigkeit, zur Minderung re­
gionaler und konjunkturbedingter Chancenungleichheit sow1e als 
Ort zur Realisierung des bildungspolitischen Postulats nach Ver­
schmelzung von beruflicher und allgemeiner Bildung angesehen 
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und empfohlen [5] Befurworter und Gegner einer Berufsausbil­
dung 1n Vollzeltschulen konnten sich bislang 1n ihrer te1lwe1se 
heftig gefuhrten Auseinandersetzung nur 1n germgern Maße auf 
abgesicherte Daten stützen 

Unter dem Arbe1tst1tel Eva!uatton gewerblich-technischer Berufs­
fachschulen wurde Ende 1976 vom lnst1tut fur Berufspadagog1k 
an der Technischen Hochschule Darmstadt e1ne Befragung von 
Absolventen s1eben gewerblich-technischer Berufsfachschulen 
durchgefuhrt, deren Ergebnisse 1m folgenden dargestellt werden 
sollen Im Mittelpunkt dieser vom Bundesm1n1stenum fur Bildung 
und Wissenschaft f1nanz1erten Untersuchung steht d1e Frage 
nach der Bewahrung von Absolventen solcher beruflichen Voll­
zeitschulen, d1e eme beinebliche Berufsausbildung 1n e1nem Aus­
bildungsberuf des Berufsfeldes Metall voll ersetzen Fur eme Be­
schrankung auf d1eses Berufsfeld sprechen vor allem d1e hohen 
Lehrlingszahlen, d1e Aff1n1tat zu anderen Berufsfeldern, d1e VIelfal­
tigen Berufsausubungsmogl1chke1ten der Absolventen entspre­
chender betneblicher Ausbildungsgange [6] und d1e qualitativ 
und quant1tat1v hohe Bedeutung dieses Berufsfeldes 1n lndustne 
und Handwerk Dam1t w1rd zugleich die Basis für einen vorgese­
henen spateren Funktions- und Effektlvltatsverglelch m1t der her­
kömmlichen dualen Ausbildung in diesem Berufsfeld geschaffen 

Z1el der Untersuchung ist d1e Analyse des Zusammenhangs ZWI­
schen den Lern- und Ausbildungsbedingungen des untersuchten 
Berufsfachschultyps einerseits und den Bedingungen des weite­
ren Bildungs- und beruflichen Werdegangs sow1e der beruflichen 
S1tuat1on der Absolventen andererseits Aus den Berufsverlaufen 
der Absolventen sow1e 1hrer Einstellung zum e1genen beruflichen 
Werdegang und zum vorgelagerten Ausbildungsgang s1nd Er­
kenntnisse uber d1e Funktion des untersuchten Schultyps als 
mogl1cher Ersatz für eine betnebl1che Berufsausbildung zu erwar­
ten 

Im einzelnen sollte die Studie vor allem der Klärung folgender 
Fragenkomplexe dienen. 

G1bt es typische Berufsverlaufe, Karrieremuster und Tatlg­
keltspotentiale der Berufsfachschulabsolventen. d1e 1n Zu­
sammenhang m1t den w1cht1gsten Strukturelementen des ab­
solvierten Ausbildungsganges stehen? 

Welche Einstellung haben die Absolventen selbst zu Ihrer be­
ruflichen Situation und zur Ausbildungsfunktion der Berufs­
fachschule vor dem Hmtergrund Ihres e1genen Bildungs- und 
beruflichen Werdeganges? 

Welche Zusammenhange bestehen zw1schen e1nzelnen so­
ZIOblographlschen Parametern der emzelnen Absolventen 
und Daten 1hrer allgemeinen und beruflichen Weiterbildung 
und Ihres beruflichen Werdeganges? 

Die verhaltn1smaß1g kle1ne Zahl der Berufsfachschulen. d1e e1ne 
Lehre 1n e1nem metallgewerblichen Ausbildungsberuf komplett 
ersetzen. erlaubte d1e E1nbez1ehung aller zum Untersuchungs­
zeltpunkt 1n Frage kommenden Schulen Es smd d1es d1e ge­
werblich-technischen Berufsfachschulen 1n Ansbach (Maschl­
nenbauschule, Berufsfachschule und Fachschule ft.ir Techniker), 
Furtwangen (Staatliche Berufsfachschule fur Uhrmachere1, Fein­
mechanik, Elektro- und Funkmechanik m1t Berufsaufbauschule); 
lserlohn (Staatliche Berufsfachschule fur Fertigungstechnik und 
Elektrotechnik), Kaiserslautern (Dre11ahnge gewerbliche Berufs­
fachschule an der Meisterschule fur Handwerker), Landshut 
(Staatliche Berufsfachschule fur Maschmenbau), Schwenn1ngen 
(DreiJahnge Berufsfachschule an der Staatlichen Felntechnlk­
schule). Wurzburg (Städtische Berufsfachschule für Maschinen­
bau) 

ln d1e Befragung sollten alle Schüler dieser s1eben Berufsfach­
schulen einbezogen werden, d1e 1n den Jahren von 1955 b1s 1975 
den Ausbildungsgang erfolgreich abgeschlossen hatten D1e 
Spanne von insgesamt 21 AbsolventenJahrgangen versprach eme 
gee1gnete Materialbasis fur d1fferenz1erte Tellfragestellungen und 
die Bildung d1fferenz1erter Teilgruppen - auch für Vergleiche 1m 
Zellverlauf 

Der Fragebogen beschrankte s1ch 1m wesentlichen auf Informa­
tionsfragen uber Vorbildung und soziobiographlsche Daten, die 
Stationen des 1nd1V1duellen Berufs- und Weiterbildungsweges 
nach Berufsfachschulabschluß, die gegenwart1ge Berufs- und Ta­
tlgkeltssnuatlon. d1e subjektiv empfundene Verwertbarkelt des 
Schulunternchis und d1e aus den Erfahrungen resultierenden 
Vorschlage fur e1ne qualitative und quant1tat1ve Revision des Be­
rufsfachschui-Curnculums 

Der Fragebogen wurde 1m Oktober und November 1976 an alle 
Schuler (5205) verschickt, d1e zwischen 1955 und 1975 d1e Aus­
bildung an e1ner der s1eben Berufsfachschulen erfolgreich ab­
geschlossen hatten 687 Fragebogen kamen als unzustellbar zu­
ruck Von den ubngen 4518 wurden 1nnerhalb des vorgegebenen 
zeitlichen L1m1ts 2078 ausgelullte Fragebogen zurückgesandt. 
Anges1chts der zum Teil we1t zuruckliegenden Schulabschlußter­
mine w1rd man d1ese Rucklaufquote von etwa 46 Dfo als uberra­
schend hoch bezeichnen können. zumal aus Kostengrunden auf 
d1e sonst 1n vergleichbaren Untersuchungen ubl1che Versendung 
eines Mahnschreibens verzichtet wurde Zwischen den Schulen 
ergaben s1ch nur genngfug1ge Differenzen 1n der Hohe der Ruck­
laufquote 

Tabelle 1 ze1gt d1e Verteilung der Absolventen auf die einzelnen 
Schulen und Abschlußjahrgange 

Tabelle 1 Schulort nach Abschlußjahr 1n v H 

55-59 60-64 65-69 70-74 75 gesamt 
Schulort 

Ansbach 16,5 14 4 12 9 12 8 13.1 13 8 
Furtwangen 9 1 88 11,1 16.7 14.4 12.2 
lserlohn 10 7 16.7 12 5 12 5 31 9 14.5 
l<a1serslautern 15 7 18 2 14,8 14.1 69 14 8 
Landshut 17 1 12 4 22 5 15 5 15 6 16 9 
Schwennmgen 15 4 131 10 7 191 13.8 14,8 
Wurzburg 15.4 16 4 15 4 94 4.4 12,9 

Ergebnisse der Absolventenbefragung 

D1e durch d1e Untersuchung erfaßten Absolventen rekrutieren 
s1ch aus 34 Geburts]ahrgangen (1926-1959) mit unterschied­
lichen Quoten M1t den großten Haufrgke1ten smd d1e Geburts­
Jahrgange von 1937 b1s 1957 reprasent1ert 

ln den untersuchten Berufsfachschulen wurde 1n insgesamt 19 
Metall- und Elektroberufen ausgebildet D1e Absolventen gaben 
d1e Berufe Maschinenbauer m1t 40,3 Ofo, Elektromechaniker m1t 
20,7 Ofo, Mechaniker m1t 18,7 Dfo, Fe1nmechan1ker m1t 18,2 Ofo und 
Werkzeugmacher m1t 11,1 O/o am relat1v hauf1gsten an. Bei diesen 
Daten muß berucks1cht1gt werden, daß Absolventen häufig meh­
rere Berufe nannten, z B wurden d1e Berufe Maschinenbauer/ 
Mechaniker von Absolventen der untersuchten bayenschen Be­
rufsfachschulen angegeben Bestimmte Ausbildungsberufe ha­
ben an emzelnen Schulen - Uhrmacher 1n Furtwangen und 
Schwenn1ngen, Technische Zeichner 1n Furtwangen, Graveure 
und Galvanrseure 1n lserlohn und Bau- und Kunstschlosser 1n Kai­
serslautern - großere Bedeutung, obgleich s1e 1n der Gesamt­
uberslcht nur e1ne untergeordnete Rolle sp1elen 

Soziale Herkunft und Vorbildung der Absolventen 

D1e Pnmarsoz1alisat1on 1n der Familie und vor dem Berufsfach­
schulbesuch liegende sekundare Soz1alisat1onsagenturen bilden 
fur d1e Absolventen eme Individuelle Bas1s, d1e be1 emer Analyse 
beruflicher Karnereverlaufe m1t einbezogen werden muß 

Etwa d1e Hallte der Absoventen kommt aus der unteren und obe­
ren Unterschicht, etwas mehr als 40 O/o aus der unteren und mitt­
leren Mittelschicht und knapp 10 Ofo aus der oberen Mittel- und 
Oberschicht Obere Unterschicht m1t 38,9 Ofo und untere Mittel­
schicht m1t 27,4 Dfo s1nd am relativ hauf1gsten vertreten [7]. 

Be1 d1esen Daten muß berücksichtigt werden, daß d1e untersuch­
ten Berufsfachschulen emmal emen Berufsabschluß vermitteln. 
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der in der Regel 1n Tat1gke1ten auf einer relativ niedrigen Prestl­
geebene einmündet, zum Teil aber auch Schullaufbahnberechti­
gungen, d1e den Zugang zu Berufen m1t hoherem Sozialprestige 
eröffnen Eme Sackgassensituation 1st also be1m Besuch dieser 
Schulen nur in geringem Maße gegeben. 

E1ne schulinterne D1fferenz1erung der Sozialstruktur der Absol­
venten verdeutlicht den Zusammenhang zw1schen der Hohe der 
sozialen Herkunftsschicht und der Höhe der angestrebten Ab­
schlußebene. ln Schulen, die durch Einrichtung verschiedener 
Züge den Erwerb der Fachschulreife erschwert haben (z B. 
Würzburg, Ansbach), sind die belden Unterschichten starker re­
prasentlert [8]. 

Von 1955 bis 1975 hat sich die Sozialstruktur der Absolventen m1t 
emer deutlichen Tendenz zu den belden Unterschichten h1n ver­
schoben. Wahrend der Anteil der Absolventen, d1e aus der Ober­
schicht stammen, im Untersuchungszeltraum von 6,2 Ofo auf 
1 ,3 O/o zurückging, stieg der Ante1l der Unterschichtangehörigen 
von 45,8 Ofo auf 60,9 Ofo E1ne nahere Betrachtung der fur d1e 
Schichtzuordnung der Absolventen relevanten Determinanten -
Berufsgruppenzugehongke1t des Vaters, dessen Berufsausbil­
dung und die schulische Vorbildung von beiden Elternteilen -
vermag die soziale Herkunft der Berufsfachschulabsolventen 
noch etwas transparenter zu machen. 

Wird die Berufsgruppenzugehörigkeit des Vaters be1m Eintritt 
des Absolventen in die Berufsfachschule in vier Kategorien zu­
sammengefaßt und m1t der Struktur der männlichen Erwerbstäti­
gen 1n der Bundesrepublik Deutschland verglichen, erg1bt s1ch 
folgendes Bild. 

Tabelle 2: Berufsgruppenzugehörigkeit der Absolventenvater 

Berufsgruppe 

Arbeiter 
Angestellte 
Beamte 
Selbständige 

Vater der Berufs­
fachschulabsolventen 

lnVH 

(n=1956) 

27,2 
24,2 
16,0 
32,7 

Bundesdurchsehn 
lnVH 

(Stat Bundesamt, 
1976, 149) 

(n=16.32 M1ll) 

49,1 
26,9 
11,1 
11,7 

D1ese Uberreprasentanz der Absolventen m1t Vatern, die Selb­
standlge smd, 1st bei den Berufsfachschulen am größten, d1e ent­
weder eme Uhrmacherausbildung vermitteln (Furtwangen, 39 O/o), 
oder d1e neben dem Berufsabschluß keme weiterführende Be­
rechtigung verleihen (Ansbach, 38,2 O/o). D1eses Ergebnis offen­
bart eme Diskrepanz zwischen der Skeps1s der Wirtschaftsver­
bande, Insbesondere auch des Zentralverbandes des Deutschen 
Handwerks, gegenüber einer vollschulischen Berufsausbildung 
e1nerse1ts und der individuellen Ausbildungsentscheidung des 
selbstand1gen Vaters, der häufig d1e Meisterprüfung abgelegt hat, 
für se1nen Sohn zugunsten der Berufsfachschule [9]. 

H1ns1chtlich der Vorbildung konnen bei den Berufsfachschulab­
solventen drei große Gruppen unterschieden werden Haupt­
schüler als zahlenmäßig stärkste Gruppe mit 68,2 Ofo, Realschüler 
oder Gymnasiasten, die ihren welterfuhrenden Schulbesuch m1t 
der mittleren Re1fe abgeschlossen haben, m1t 20,3 Ofo, und solche 
Jugendlichen, d1e diese Schulen zwar besucht, aber ohne Ab­
schluß verlassen haben, mit 11 ,0 Ofo 

Die Verknüpfung von schulischer Vorbildung und sozialer Her­
kunft wird auch durch d1e vorliegende Untersuchung eindeutig 
bestatigt. 47,2 Ofo der Absolventen, die der Oberschicht zuge­
rechnet werden, hatten vor ihrem E1ntr1tt 1n d1e Berufsfachschule 
e1n Gymnasium besucht, aber nur 3,1 Ofo von den aus der Unter­
schicht stammenden Schülern. M1ttelsch1chtangehonge hatten 
am relativ hauf1gsten die Realschule besucht, 88,4 Ofo der Absol­
venten aus der unteren Unterschicht kamen von der Haupt­
schule Der Besuch der genannten weiterführenden Schulen im­
pliziert allerdings noch n1cht emen erfolgreichen Abschluß dieser 

Schullaufbahn. 30,6 Ofo der Oberschichtabsolventen und 30,7 Ofo 
der Absolventen aus der oberen Mittelschicht haben die von Ih­
nen besuchten welterfuhrenden Schulen ohne Abschlußzertifikat 
verlassen 

Der Besuch der dreljahngen Berufsfachschule scheint für Ange­
hörige der Ober- und oberen Mittelschicht dann besonders at­
traktiv zu sem, wenn s1e zuvor das gesteckte Z1el 1n weiterführen­
den Schulen n1cht erreichen konnten und es über d1e Schullauf­
bahnberechtlgung der Berufsfachschulen noch e1nmal angehen 
wollen [ 1 0]. 

Schulwahlbegründung 

D1e Aufforderung zur Begründung e1ner Entscheidung, d1e bis zu 
uber 20 Jahre zurückliegt, muß naturlieh berucks1cht1gen, daß die 
Antworten n1cht identisch sind mit den tatsachlichen Mot1ven 1n 

der damaligen Entscheidungssituation, sondern wesentlich auch 
von den 1m Laufe des Berufsfachschulbesuchs und vor allem im 
Anschluß an den Berfsfachschulabschluß gemachten Ausbil­
dungs- und Berufserfahrungen m1tgepragt s1nd und Insofern we­
nigstens zum Teil spätere Motivat1onalis1erungen darstellen. 

An erster Stelle der Begründungen zur Entscheidung fur den Be­
rufsfachschulbesuch (und dam1t gegen e1ne betriebliche Lehre) 
steht d1e betonte Überlegenheit der vollzeltschulischen Ausbil­
dung gegenuber der dualen Lehre 1m Hinblick auf d1e Bre1te und 
lntens1tat der vermittelten Qualifikation und vor allem auch in ihrer 
Funktion als weiterfuhrender Schultyp. ln der heut1gen Perzep­
tion der Absolventen haben fast alle· schon zum Zeltpunkt der 
Berufsfachschulwahl d1e schulische Ausbildung als hoherwertig 
(50 Ofo) oder gründlicher (37 Ofo) gehalten; fur annahernd die 
Hälfte (47 Ofo) waren d1e im Vergleich zur herkommliehen Meister­
lehre großere Durchlass1gke1t zu welterfuhrenden E1nnchtungen 
des Bildungssystems und d1e dam1t eroffneten Karnerechancen 
von ausschlaggebender Bedeutung. 

Negatwe Begrundungen, die andeuten, daß d1e Entscheidung für 
d1e Berufsfachschule nur als zweite Wahl betrachtet w1rd - feh­
lende Lehrstelle (6 Ofo) oder zu weite Entfernung potentieller 
Lehrbetriebe (2 O/o) - sp1elen eme marg1nale Rolle S1e deuten 
jedoch die mogl1che Ausgleichsfunktion der Berufsfachschule für 
strukturelle oder regionale Defizite des beineblichen Ausbil­
dungsstellenangebotes an. 

Die Absolventen im Beschäftigungssystem 

D1e berufliche Erstausbildung - um eine solche handelt es sich 
Ja be1 der Berufsfachschulausblldung - soll einerseits zum er­
sten berufsqualifizierenden Abschluß fuhren, zugleich aber die 
D1spos1t1on fur e1ne berufliche Weiterbildung legen S1e soll so 
spezialisiert sem, daß ausbildungsberufsbezogene Kenntnisse 
und Fert1gke1ten vermittelt werden, zugleich aber so bre1t ange­
legt se1n, daß der Absolvent nicht starr auf eine Berufsposition fi­
XIert ist. 

Be1de, duales System und Berufsfachschule, s1nd lnst1tut1onen 
der beruflichen Erstausbildung m1t allerdmgs erheblich voneinan­
der abweichenden Organisationsformen beruflichen Lernens 

Bei Lehrlingen im dualen System mündet die Erstausbildung in 
der Regel unmittelbar in ein Arbeitsverhältnis, häufig im gleichen 
Betrieb. Es gibt in dieser Ubergangssituation für den Lehrling 
keme Zäsur; Arbeitssituation und Arbeitsverrichtungen von ei­
nem Maschmenschlosserlehrling im 3 Ausbildungsjahr und 
emem Junggesellen 1m 1 Jahr unterscheiden s1ch nur unwesent­
lich Der Lehrl1ng hat wahrend se1ner Ausbildungszelt 1m Betneb 
ausreichend Gelegenheit, systemimmanente Wertordnungen und 
Verhaltenswelsen zu übernehmen. 

Für den Berufsfachschuler stellt s1ch d1ese S1tuat1on anders dar 
Die Übernahme einer Berufsrolle 1m Beschaft1gungssystem auf 
Facharbeiterniveau 1st e1n Bruch gegenüber se1ner bisherigen 
Stellung als Schüler 1n einer Schule, deren Aufgabe es primär 1st, 
berufliche Lernprozesse unter Berucks1cht1gung padagog1scher 
Knterien opt1mal zu organ1s1eren, im Gegensatz zum Betrieb, 
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dessen Aktlvitäten vom ökonomischen Pnnzip determiniert wer­
den [11] 

Zudem hat em Berufsfachschüler, wenn er zugleich m1t se1nem 
beruflichen Abschluß eine Schullaufbahnberechtigung erworben 
hat, Alternativen zur Facharbeitertätigkelt Sie eröffnet ihm reali­
stische und in ihrer Verwirklichung uberschaubare berufliche Auf­
stiegsmöglichkeiten 

Knapp 60 Ofo der Absolventen nahmen unm1ttelbar nach Ihrer Be­
rufsfachschulausbJidung e1ne Beschaft1gung als Facharbeiter 
oder Geselle zum größten Teil in der lndustne auf, 38,4 Ofo be­
suchten Institutionen beruflicher oder allgemeiner Weiterbildung. 
Lediglich 0,4 Ofo (8 von 2072 Absolventen) fanden im Anschluß an 
1hre Berufsfachschulausbildung keinen Arbeitsplatz, 2,8 Ofo wur­
den zum Wehr- bzw. Ersatzdienst einberufen Besonders die bei­
den ersten Werte variieren von Schulort zu Schulort sehr stark 
Wahrend 1n lserlohn, wo die Berufsfachschule das differenzierte­
ste Angebot zum Erwerb von SchullaufbahnberechtJgungen be­
reithalt, uber d1e Halfte der Absolventen Moglichkeiten zur unmit­
telbaren WeiterqualifiZierung außerhalb des BeschaftJgungssy­
stems wahrnahm, waren es be1 den Würzburger Absolventen nur 
22,8 Ofo 

Kont1nu1erlich g1ng 1m Untersuchungszeltraum der Anteil der Ab­
solventen, d1e nach Schulabschluß in em Arbeitsverhaltn1s wech­
selten, von 82,9 Ofo auf 37,1 Ofo zurück be1 gleichzeitig stet1gem 
Anwachsen der Absolventengruppe, d1e E1nnchtungen allgemei­
ner oder beruflicher Weiterbildung besuchten, von 16,3 O/o auf 
über 50 Ofo Der Absolventenjahrgang 1975 scheint zumindest 
tendenziell größere Schwierigkeiten bei der Suche nach e1nem 
angemessenen Arbeitsplatz gegenüber den anderen Jahrgängen 
gehabt zu haben· 3,8 Ofo der Absolventen blieben ohne Beschäfti­
gung. 

D1e Tendenz, Moglichke1ten zur Aus- und Weiterbildung bereits 
unmittelbar nach dem Berufsfachschulabschluß wahrzunehmen, 
1st be1 Absolventen m1t mittlerem Abschluß bzw. abgebrochener 
hoheren Schulbildung m1t 44 Ofo starker ausgepragt als be1 ehe­
maligen Hauptschulern m1t 36 O/o; s1e steht außerdem 1n e1nem 
pos1t1ven Zusammenhang zu der Hohe der soz1alen Schicht und 
scheint be1 Absolventen in Elektroberufen 1n hoherem Maße ge­
geben zu se1n als be1 Metallberufen Obschon das Vorbildungsni­
veau der Uhrmacher signifikant hoher 1st als das der belden an­
deren Gruppen, nehmen s1e nach Ihrer Berufsfachschulausbll­
dung zu dre1 Vierteln e1ne Tat1gke1t vorw1egend 1n Handwerksbe­
Ineben auf 

Zum Zeltpunkt der Befragung ubten 74,5 Ofo der Absolventen eme 
Berufstat1gke1t aus, davon 59,7 O/o 1m Bere1ch der lndustne, 24 Ofo 
im öffentlichen Dienst und 9,7 Ofo 1m Handwerk. Etwa em Funftel 
der Absolventen befmden sich in Einrichtungen der Aus- und 
Weiterbildung, 1,3 Ofo hat keme Beschaft1gung (s Tabelle 3) 

Tabelle 3 Gegenwart1ge Tat1gke1t nach Abschlußjahr 1n v H. 

Beschaft1gungs-
verhaltn1s 
Aus-/We1terb1ldung 
ohne Beschaft1gung 
Wehr-/Ersatzd,enst 

55-59 60-64 65-69 70-74 75 gesamt 

99,4 97.0 81,1 49.1 35,5 74,2 
0.6 2,8 15,5 43,4 41,1 20,8 

0,2 3,4 1,3 1,3 
6,2 23,4 3.7 

Diese Angaben verdeutlichen, daß die Absolventenjahrgänge von 
1955 b1s 1964 d1e Individuelle Planung der Berufskarriere über die 
Wahrnehmung außerbetrieblicher Aus- und Weiterbildungsmög­
lichkelten nahezu abgeschlossen haben 

Seit dem Abschluß der Berufsfachschule haben 37,6 Ofo der Ab­
solventen d1e Fachnchtung Ihres ursprünglichen Ausbildungsbe­
rufes gewechselt. Es spncht em1ges dafur, daß d1eser Fachrich­
tungswechsel weniger durch besondere Gegebenheiten auf dem 
Arbeitsmarkt erzwungen wurde, sondern durch d1e Individuelle 
Entscheidung zur Nutzung des weitgesteckten Angebotes beruf-

licher Weiterbildungsmöglichkelten bewußt herbeigefuhrt wurde 
Absolventen, die die Fachrichtung gewechselt haben, befmden 
s1ch relativ häufiger in gehobenen und hoheren Berufspositionen 

D1e bereits aufgezeigten Welterblldungsaktlvitaten der Berufs­
fachschulabsolventen werden be1 den gegenwart1gen Berufspo­
Sitionen besonders deutlich (s. Tabelle 4). 

Tabelle 4: Gegenwart1ge Berufsposition nach Abschlußjahr in 
V H. 

55-59 60-64 65-69 70-74 75 gesamt 

angelernt 0,3 0,3 1,0 4.9 7,3 1,7 

Facharbeiter 5.5 6,3 17,9 66.3 85,4 24,2 

Techn1ker/Me1ster 
mittlerer D1enst u a 36.8 33,3 38,3 17,7 7.3 31,5 

lngemeur, ausfuhrend, 
konstruierend 
geh D1enst (A9/ A 1 0) 
u a 28,5 32,8 31,9 10,1 25,8 

lngemeur m1t 
L81tungsbefugn1s 
geh D1enst (A11/A13) 23,3 20,8 7.0 1,0 12,9 

Betnebs-/ Abteilungs-
le1ter 
hoherer D1enst 5.6 6.5 3,9 4,0 

Knapp dre1 V1ertel der z. Z. berufstat1gen Absolventen haben s1ch 
im Verlauf 1hrer Berufskarriere hbherquallfiZiert. 31,5 Ofo zum Mei­
ster/Techniker bzw zum Beamten des mittleren Dienstes; 
38,7 Ofo zum gradu1erten lngen1eur oder Beamten des gehobenen 
Dienstes, 4,0 Ofo bis in Spitzenpositionen 1n der BebtnebshJerar­
chle bzw. zum Beamten des höheren Dienstes. Lediglich 1,7 Ofo 
der Absolventen haben Dequalifizierungsprozesse erfahren; s1e 
s1nd als Angelernte unterhalb des Facharbeiterniveaus beschaf­
tigt Knapp em V1ertel der berufstatigen Absolventen ist auf dem 
Facharbeiterniveau tätig, das ja der Qualifikationsebene des pn­
maren Ausbildungszieles der Berufsfachschule entspncht Bei 
den zehn ersten Absolventenjahrgangen stellt sich diese Bilanz 
noch günstiger dar. 

Den durch d1e Berufsfachschulausbildung vorgezeichneten Weg 
1n technische Tat1gke1ten hat nur knapp ein V1ertel der berufstäti­
gen Absolventen verlassen· 17,1 Ofo sind in kaufmännisch/verwal­
tenden Bereichen, 6,8 Ofo sind auf dem Gebiet der Erziehung, 
Lehre bzw 1m soz1alen Sektor tat1g Em Wechsel des TatJgkeJts­
bereJches sche1nt unabhang1g von allen E1nflußvanablen b1s auf 
den nach dem Berufsfachschulabschluß erreichten hochsten Bil­
dungsabschluß zu sem 57,7 Ofo der Absolventen, die die Hoch­
schulreJfeprufung ablegten, wechselten vom technischen zum 
Erziehungssektor - die meisten von ihnen wurden Lehrer 

Eme Gegenuberstellung von gegenwärtiger Berufsgruppenzuge­
hongkelt der berufstat1gen Absolventen und der ihrer Vater be­
legt den Erfolg der Bemühungen um einen sozialen Aufstieg 
(s Tabelle 5): 

Tabelle 5. Berufsgruppenzugehongkelt 1n v H 

Berufsgruppe 

Arbeiter 
Angestellte 
Beamte 
Selbstand1ge 
Freiberufliche 

berufstat1ge 
Absolventen heute 

(n=1544) 

12,2 
60,2 
15,5 
6,7 
0,4 

100,0 

Vater be1m Emtntt 
1n Berufsfachschule 

(n = 1956) 

27,2 
24,2 
16,0 
30,6 

2,1 

100,0 
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D1e Berufsgruppenstruktur hat s1ch mnerhalb einer Generation 
vollig gewandelt· Wahrend be1 den Vätern die Selbständigen am 
starksten reprasent1ert waren, ist diese Gruppe bei den Söhnen 
auf 6,7 Ofo zusammengeschrumpft (E1ne Ausnahme bilden die 
Absolventen, die an der Berufsfachschule zum Uhrmacher aus­
gebildet wurden; von 1hnen sind 13,8 Ofo Selbstand1ge geworden.) 
D1e Sohne s1nd zu etwa 75 Ofo 1m Angestellten- bzw. Beamtenver­
haltnls 

Wahrend Ihres beruflichen Werdeganges, der einen großen Te1l 
der ehemaligen Berufsfachschüler über mehrere Qualifikations­
ebenen hinwegführte, haben 36 Ofo der Absolventen, d1e s1ch 1m 
Beschaftigungssystem befinden oder zumindest e1nmal befan­
den, den Beschaftigungsbetneb n1e, 52 Ofo b1s zu dre1mal und 
12 Ofo häuf1ger als dreimal gewechselt D1e Hauf1gke1t der Be­
tnebswechsel 1st zum e1nen e1ne Funktion der Verweildauer im 
Beschaft1gungssystem und korreliert m1t dem Besuch von Ein­
richtungen beruflicher Weiterbildung und, damit verbunden, mit 
der erreichten Berufspos1t1on 

Nur Insgesamt 135 Befragte gaben an, wahrend ihrer beruflichen 
Laufbahn vorübergehend arbeitslos gewesen zu sein; bei 66 Ofo 
von Ihnen lag die Zelt der Arbeitslosigkeit unter einem halben 
Jahr Arbe1tslos1gkelt schemt zunachst e1nmal ke1n m1t der Be­
rufsfachschulausbildung Zusammenhangendes Phanomen, son­
dern in erster Linie ein konjunkturabhängiges zu sein Nicht etwa 
die Absolventen, die am längsten berufstätig waren, waren am 
stärksten von der Arbeitslosigkeit betroffen, sondern in erster Li­
nie d1e letzten 11 Absolventenjahrgänge 

Ruckblickend auf ihren bisherigen beruflichen Werdegang, glau­
ben 72,7 Ofo der Absolventen, daß sich ihre beruflichen Erwartun­
gen vollkommen oder 1m großen und ganzen erfüllt hätten; ledig­
lich 7,1 Ofo ze1gen sich enttäuscht. Diese Emschatzung 1st stark 
vom Abschlußjahrgang und von der erreichten Berufsposition ab­
hangig Je länger der Absolvent 1m Beschäftigungssystem tätig 
war und je höher d1e erreichte Berufsposition ist, um so positiver 
fällt se1n Urteil aus 

Weiterbildungsaktivitäten der Absolventen 

Unter Weiterbildung muß hier auch d1e Fortsetzung, nicht nur die 
Wiederaufnahme organisierten Lernens nach Berufsfachschulab­
schluß verstanden werden, denn für emen großen Teil der Absol­
venten war die Berufsfachschule offensichtlich schon zum Zeit­
punkt ihres Besuches integrierter Bestandtell e1nes Gesamtaus­
bildungsprogramms, das zum Te1l erheblich über den Berufsfach­
schulabschluß hinausreichte. Darauf deuten sowohl die Schul­
laufbahnbegrundungen, als auch die Ubergänge unmittelbar nach 
Absolvieren der Berufsfachschule hin: 38 Ofo setzten Ihren Ausbil­
dungsgang nach Berufsfachschulabschluß ohne Unterbrechung 
fort Zum Zeitpunkt der Befragung haben bere1ts mehr als vier 
Funftel aller Absolventen Einrichtungen und Veranstaltungen be­
ruflicher Weiterbildung besucht, davon uber d1e Hälfte eine Inge­
nieur- oder (Fach-)Hochschule, etwa 40 Ofo e1ne Einrichtung zur 
Me1ster- oder Techmkerausbildung. Aber auch uber zwei Drittel 
derjenigen, die bisher nach Berufsfachschulabschluß an keinen 
entsprechenden Kursen oder Veranstaltungen tellgenommen ha­
ben, streben eme Berufstat1gkeit an, für die über den Berufsfach­
schulabschluß hinausgehende Zertifikate Voraussetzung sind 

Der Trend zur Vorverlegung der Weiterbildungsentscheidung und 
der Anst1eg des allgemeinen wie insbesondere des beruflichen 
Aspirationsniveaus der Absolventen lassen vermuten, daß langfri­
stig d1ese hohe Quote von Weiterbildungsaktiven fur alle Absol­
ventenjahrgänge gilt Berücks1cht1gt man wegen der zum Teil 
noch 1n Aus- bzw. Wellerbildung befindlichen späteren Jahr­
gänge nur die Absolventenjahrgange b1s 1970, so hat sich - vor 
allem bei den letzten Jahrgängen - d1e Gesamtzahl der im enge­
ren S1nne beruflichen Weiterbildungsabschlüsse, Insbesondere 
der Meister- und Techn1kerzert1fikate, tendenziell verringert. Das 
Schwergewicht hat sich stärker auf den Erwerb formaler weiter­
fuhrender Qualifikationen und auf Fachhoch- bzw Hochschulab­
schlusse verlagert 

D1e Kovanat1on der Welterbildungsaktivitaten m1t der Vorbildung 
entspncht den Erwartungen Absolventen, d1e bere1ts m1t emem 
mittleren Bildungsabschluß in die Berufsfachschule emgetreten 
sind, haben s1gn1f1kant häufiger an Wellerbildungsmaßnahmen 
teilgenommen als Absolventen, d1e den Berufsfachschulabschluß 
auf der Bas1s des Hauptschulabschlusses erworben haben Das­
selbe g1lt auch noch - 1n etwas genngerem Maße - für die "Ab­
brecher'', d1e s1ch bere1ts vor E1ntntt 1n die Berufsfachschule an 
einer Realschule oder am Gymnasium erfolglos um den mittleren 
Bildungsabschluß bemuht hatten 

Der aus anderen Studien bekannte Zusammenhang zw1schen 
Schichtzugehörigkeit und dem Maß an Verzichtbereitschaft 1n der 
Gegenwart zugunsten hoherer Belohnungen 1n der Zukunft [12] 
w1rd h1er durch d1e hohe Interdependenz zwischen Schichtzuge­
hongkelt und ze1tl1cher Länge der Weiterbildungsphasen deutlich 
bestat1gt Die durchschnittliche für Weiterbildungszwecke Inve­
stierte Zelt steigt von X = 2,5 Jahre bei den Absolventen der Un­
terschicht kontinUierlich uber alle SchiChten auf X = 4,4 Jahre 
be1 den Absolventen der Oberschicht. 

Schulwahlbeurteilung 

D1e retrospektive Beurteilung der Berufsfachschulwahl vor dem 
Hintergrund des weiteren Bildungs- und Berufsweges durch d1e 
Absolventen fallt ausgesprochen pos1t1v aus. Mehr als v1er Funftel 
der Absolventen beurteilen ihre damalige Ensche1dung aus heuti­
ger Sicht als sehr gut oder gut, 12 Ofo sind unentschieden und nur 
knapp 4 Ofo halten die Entscheidung für den Besuch des gewähl­
ten Berufsfachschultyps für nicht gut oder sogar für ausgespro­
chen schlecht. Besonders hohe Wertschatzung finden d1e Be­
rufsfachschulen Kaiserslautern und Schwenn1ngen. 

Schlußbemerkungen 

Der Umstand, daß das bildungspolitische Interesse an der Lei­
stung beruflicher Vollzeitschulen in solchen Phasen steigt, in de­
nen das betnebl1che Ausbildungsstellenangebot quantitativ unzu­
reichend ist oder die Qualitat betnebl1cher Ausbildung besonders 
heftiger Kritik ausgesetzt w1rd, deutet darauf hin, daß der Ausbau 
des beruflichen Vollzeltschulwesens als pnnz1pielle Alternative 
zur dual organ1s1erten Berufsausbildung gesehen w1rd Von der 
Bildungsforschung werden in diesem Zusammenhang Entschei­
dungshilfen erwartet, d1e auf die nachgewiesene Überlegenheit 
des einen gegenuber dem anderen System rekurrieren Umge­
kehrt reag1eren Vertreter des dualen Ausbildungssystems schon 
gere1zt auf e1nen Untersuchungsansatz, der nicht mehr als d1e 
Desknption bestehender alternativer Systeme beabs1cht1gt [13]. 

Aus den Ergebnissen der vorliegenden Untersuchung laßt s1ch 
eine solche Antwort n1cht ableiten, sie war auch in der Fragestel­
lung n1cht intendiert. Ein Vergleich der Schulausbildung m1t der 
entsprechenden Ausbildung im dualen System auf der Basis ei­
ner Absolventenausbildung wäre ohnehm nur partiell möglich, da 
bereits bei Schule1ntntt d1e Karnereabsichten vieler Schuler sich 
von denen vergleichbarer Auszubildender unterschieden haben. 
Solange eindeutig operat1onalis1erbare Kriterien fehlen, d1e pau­
schale Aussagen über die Effizienz von Ausbildungssystemen 
zulassen, bleiben solche Aussagen spekulativ. Um s1e zu über­
prüfbaren Hypothesen zu verdichten, bieten sich Modellversuche 
an, in denen d1e Vielfalt unkontrollierbarer Einflußfaktoren redu­
ziert werden kann. 

Anliegen d1eser Untersuchung war d1e Evaluation der InStitUtio­
nenspezifischen Wirkung solcher Berufsfachschulen, die schon 
se1t vielen Jahrzehnten d1e Ausbildung in e1nem metallgewerbli­
chen Ausbildungsberuf ersetzen - weitgehend unter Ausschluß 
des wissenschaftlichen Interesses. Als pauschales - aber vor 
dem Hintergrund der VIelfältigen, oft polemisch formulierten Vor­
urteile gegen schulische Berufsausbildung ja durchaus nicht 
selbstverständliches - Untersuchungsergebnis können wir fest­
stellen, daß dieser Schultyp ohne wesentliche Einschränkung 
funktiomert: D1e Absolventen haben keme Anpassungsschwierig­
keiten beim Ubergang von der Schule in das Beschäftigungssy­
stem; in der Berufsausubung erleben sie keine wesentlichen 
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QuallflzlerungsdefiZite, weder 1m kognitiven Bere1ch noch 1m Be­
reich arbeitstechnischer Fert1gke1ten; das Weiterbildungsinter­
esse und die Weiterbildungsaktivitäten s1nd außerordentlich in­
tensiv Sowohl von den Absolventen als auch von den Beschaftl­
gern w1rd der Abschluß der metallgewerblichen Vollzeltschule als 
attraktive und (lwe1l) verwertbare Qualifikation emgeschätzt 
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Qualifikation und Persönlichkeit 
Ein Versuch zur Systematisierung offener Fragen in der Qualifikationsforschung * 

Die Versuche innerhalb der Qualifikationsforschung, den ge­
sellschaftlichen Bedarf an Qualifikationen aus der Arbeitsplatz­
struktur abzuleiten, müssen als gescheitert betrachtet werden. 
Sie haben - und das ist eine Konsequenz ihres Ansatzes - zu 
einem verengten Qualifikationsbegriff geführt, der die Komple­
xität der realen Zusammenhänge, etwa dem zwischen Ausbil­
dungs- und Beschäftigungssystem, nicht mehr erreichen kann. 

Offensichtliche und zentrale Zusammenhänge müssen fur e1nen 
solchen Qualifikationsbegriff notwendig unerklarbar bleiben. 

Vergleicht man Fächerkanon und Unternchtsstoff, der an un­
seren Schulen vermittelt w1rd, m1t den Arbeitsanforderungen 
1m Beschaft1gungssystem, so laßt s1ch wen1g Uberemstlm­
mendes finden. Dennoch scheinen d1e Diskrepanzen keines­
wegs zu ernsthaften Problemen 1m Produktionsbereich zu 
fuhren 

Arbeitsplatz- und Berufswechsel f1nden 1n der Real1tat taglag­
lieh massenhaft statt, ohne daß es der Qualifikationsfor­
schung b1sher auch nur ansatzweise gelungen ware, die Qua­
liflkatlonsvoraussetzungen fur diese Bewegungen zu Identifi­
Zieren. 

Auf der anderen Se1te erfolgt eme Festlegung auf bestimmte 
Berufsgruppen und berufliche H1erarch1eebenen faktisch be-

Fur Erganzungen. Emwendungen und Hmwe1se, Insbesondere auf d1e 
US-amenkamsche D1skuss1on. smd w1r Herrn Prof Dr Wolfgang Lem­
pert zu Dank verpflichtet 

re1ts weltgehend m1t der Geburt ln der soziologischen Dis­
kussion werden als relevante Faktoren hierfür vor allem 
Schlchtzugehongkelt und Geschlecht genannt Will man die­
sen Tatbestand n1cht genetisch mterpret1eren, so mussen 
personliehe Eigenschaften, d1e erlernt worden smd, als aus­
schlaggebend hierfurangesehen werden. Zufallige und äußer­
liche Umstände, d1e 1m konkreten Einzelfall eine wichtige 
Rolle spielen mögen, konnen d1ese eindeutige Korrelation 
zw1schen personliehen Eigenschaften und beruflicher Tätig­
kelt n1cht systematisch erklären 

D1e genannten Problemaspekte mogen genugen, um zu demon­
stneren, daß das Verhältnis von subjektiven Qualifikationsvoraus­
setzungen auf der e1nen Seite und der Bewalllgung konkreter Ar­
beltsanforderungen auf der anderen sehr v1el komplexere Zusam­
menhimge beinhaltet, als in der b1shengen Qualifikationsfor­
schung 1n Bl1ck genommen wurde Insbesondere w1rd deutlich, 
daß n1cht erst 1n formellen Berufsausblldungsprozessen, sondern 
1n lebensgeschJcht!Jcher Kontinwtat grundlegende Voraussetzun­
gen, grundlegende Qualifikationen fur d1e Arbe1tsfah1gkelt allge­
mein sowie zugleich spez1f1z1ert nach best1mmten Berufsgruppen 
und Hierarchieebenen erworben werden [1] 

Geschlechtsspezifische Qualifikationsausprägung 

ln welchem Ausmaß d1e gesamte Persönlichkeit eines Menschen 
als Qualifikationsvoraussetzung Wirksam w1rd, sei am Beispiel der 
Frauenarbeit skizziert. ln e1ner Re1he von Berufen, sogenannten 
Frauenberufen, werden Frauen Mannern gegenuber eindeutig 
bevorzugt eingestellt, se1 es als Montierenn, als Sekretann oder 


